
schloss	 sich	den	Menschen	an,	die	die	Straße
entlangzogen.
Seufzend	 hielt	 Sonea	 Ausschau,	 so	 gut	 es

eben	 ging,	 ohne	 ihr	 von	 einer	 großen	Kapuze
verborgenes	 Gesicht	 den	 Blicken	 anderer	 zu
enthüllen.	 An	 der	 Einmündung	 der	 Gasse	 war
ein	Wachsoldat	postiert.	Mit	einem	hämischen
Grinsen	 beobachtete	 er	 die	 kleine	Gruppe	 am
unteren	 Ende	 der	 Straße.	 Sonea	 sah	 ihn	 mit
schmalen	 Augen	 an,	 aber	 als	 er	 sich	 in	 ihre
Richtung	 drehte,	 wandte	 sie	 hastig	 den	 Blick
ab.
Zur	 Hölle	 mit	 den	 Wachen,	 dachte	 sie.

Mögen	sie	alle	giftige	Faren	in	ihren	Stiefeln
finden.	 Mit	 einem	 Anflug	 von	 schlechtem
Gewissen	 dachte	 sie	 an	 einige	 der
freundlicheren	Wachen,	 aber	 sie	 war	 nicht	 in
der	Stimmung,	Ausnahmen	zu	machen.
Inzwischen	 hatte	 sie	 die	 kleine	 Gruppe

schlurfender,	gebeugter	Gestalten	erreicht	und
folgte	 ihnen	 auf	 eine	 breitere



Durchgangsstraße.	 Die	 Straße	 war	 zu	 beiden
Seiten	 von	 zwei-	 bis	 dreigeschossigen
Gebäuden	gesäumt.	In	den	Fenstern	der	oberen
Stockwerke	 reihte	 sich	 ein	 Gesicht	 an	 das
andere.	 In	 einem	 Fenster	 entdeckte	 Sonea
einen	gut	gekleideten	Mann,	der	einen	kleinen
Jungen	 auf	 dem	 Arm	 hielt,	 damit	 er	 die
Menschen	 unten	 auf	 der	 Straße	 sehen	 konnte.
Der	Mann	rümpfte	angeekelt	die	Nase,	und	der
Junge	 schnitt	 eine	 Grimasse,	 als	 hätte	 er	 in
einen	faulen	Apfel	gebissen.
Sonea	 blickte	wütend	 zu	 den	 beiden	 hinauf.

Die	 würden	 nicht	 mehr	 so	 aufgeblasen
dreinschauen,	 wenn	 ich	 ihnen	 einen	 Stein
durchs	 Fenster	 werfen	 würde.	 Sie	 sah	 sich
halbherzig	 um,	 aber	 falls	 irgendwo	 Steine
herumlagen,	 waren	 sie	 unter	 dem
Schneematsch	gut	verborgen.
Einige	Schritte	vor	ihr	standen	zwei	Wachen

an	der	Mündung	einer	kleinen	Gasse.	Angetan
mit	steifen	Mänteln	aus	gekochtem	Leder	und



eisernen	Helmen,	 sahen	sie	 so	aus,	 als	wögen
sie	gut	und	gern	doppelt	so	viel	wie	die	Bettler,
die	 sie	 beobachteten.	 Sie	 hielten	 Holzschilde
in	 den	 Händen,	 und	 an	 ihrer	 Hüfte	 hingen
Kebin	 –	 Eisenstangen,	 die	 als	 Schlagstöcke
benutzt	wurden.	Allerdings	war	direkt	über	dem
Griff	zusätzlich	noch	ein	Haken	angebracht,	um
einem	 Angreifer	 damit	 das	 Messer	 zu
entwinden.	Sonea	senkte	den	Blick	und	ging	an
den	beiden	Männern	vorbei.
»…	sollen	sie	von	den	anderen	abschneiden,

bevor	sie	den	Platz	erreichen«,	sagte	einer	der
Wachmänner	 soeben.	 »Es	 sind	 ungefähr
zwanzig.	Der	Anführer	der	Bande	ist	ein	großer
Kerl.	Hat	eine	Narbe	am	Hals	und	…«
Soneas	Herz	setzte	einen	Schlag	aus.	War	es

möglich	…?
Einige	 Meter	 hinter	 den	 Wachen	 schlüpfte

Sonea	 in	 einen	 Hauseingang	 und	 drehte	 den
Kopf,	um	noch	einmal	verstohlen	zu	den	beiden
Männern	 hinüberzusehen.	 Dann	 zuckte	 sie



heftig	zusammen.	Zwei	dunkle	Augen	blickten
ihr	aus	dem	Flur	entgegen.
Eine	 Frau	 starrte	 sie	mit	 vor	Überraschung

geweiteten	Augen	an.	Sonea	wich	einen	Schritt
zurück.	Auch	die	Fremde	zog	sich	zurück,	dann
lächelte	sie,	als	Sonea	kurz	auflachte.
Nur	 ein	 Spiegelbild!	 Sonea	 streckte	 die

Hand	aus,	und	 ihre	Finger	 trafen	auf	ein	blank
poliertes	 Metallschild,	 das	 an	 der	 Wand
befestigt	 war.	 In	 die	 Oberfläche	 waren	Worte
eingeritzt,	 aber	 sie	 wusste	 zu	 wenig	 über
Buchstaben,	um	erkennen	zu	können,	was	dort
geschrieben	stand.
Sie	 begutachtete	 ihr	 Spiegelbild.	 Ein

mageres	Gesicht	mit	 hohlen	Wangen.	Kurzes,
dunkles	Haar.	Niemand	hatte	sie	jemals	hübsch
genannt.	 Sie	 konnte	 noch	 immer	 als	 Junge
durchgehen,	wenn	sie	wollte.	Ihre	Tante	meinte,
sie	 käme	mehr	 nach	 ihrer	 lange	 verstorbenen
Mutter	 als	nach	 ihrem	Vater,	 aber	Sonea	hatte
den	 Verdacht,	 dass	 Jonna	 einfach	 keine



Ähnlichkeit	 mit	 ihrem	 verschwundenen
Ehebruder	erkennen	wollte.
Sonea	 trat	 näher	 an	 die	Metallplatte	 heran.

Ihre	 Mutter	 war	 sehr	 schön	 gewesen.
Vielleicht,	 wenn	 ich	 mir	 die	 Haare	 wachsen
ließe,	 überlegte	 sie,	 und	 wenn	 ich	 etwas
weiblichere	Kleidung	trüge	…
…	 oh,	 spar	 dir	 die	 Mühe.	 Mit	 einem

selbstironischen	Schnauben	wandte	sie	sich	ab,
verärgert	 darüber,	 dass	 sie	 sich	 von	 solchen
Fantasien	hatte	ablenken	lassen.
»…	vor	ungefähr	zwanzig	Minuten«,	erklang

in	der	Nähe	eine	Stimme.	Sie	erstarrte,	als	ihr
wieder	 einfiel,	warum	 sie	 in	 den	Hauseingang
getreten	war.
»Und	wo	soll	die	Falle	zuschnappen?«
»Keine	Ahnung,	Mol.«
»Ah,	 da	 wäre	 ich	 gern	 dabei.	 Ich	 habe

gesehen,	 was	 sie	 letztes	 Jahr	 mit	 Porlen
gemacht	haben,	diese	kleinen	Bastarde.	Es	hat
Wochen	 gedauert,	 bis	 der	 Ausschlag	 wieder


